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Nr. 37. Donnerstag den 13. Februar 1896.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahrg.

Aus Sachſens gewerblicher Entwickelung.
(Schluß.)

Die neuere Statiſtik zeigt ſeit etwa vier Jahren, daß die
Kalkulationen der Großkapitaliſten dieſe garnicht auf die
augenblickliche Lage haben warten laſſen. Die Herren habenäußerſt wirkſam die endliche Hinwegfegung der Kleinbetriebe

vorbereitet und in deren Zurückdrängung und teilweiſen Ver
nichtung „anerkennenswertes“, ich will ſagen beträchtliches
geleiſtet. Nachdem Ende der 1880 er Jahre beſonders zahl
reiche Kleinbetriebe ins Kraut geſchoſſen waren, ſind in den
letzten Jahren in manchen gewerblichen Dörfern die Bankrotte
u Dutzenden ausgebrochen, oft beſchleunigt durch den Zuſanmenoruch von Volks-, Gewerbe und dergl. Banken, die

mit allerlei zuſammengetrommelten Geldern zur „Rettung
des Mittelſtandes“ gegründet worden und in der vertrauens-
ſeligſten Nachläſſigkeit geleitet worden waren. Nehmen
wir nun die Zahlen vor, die uns die Statiſtik an die
Hand giebt! Es hat in Sachſen die Bevölkerung betragen
1882 (bei der vorletzten Berufszählung) 3 014 822, 1895
(bei der letzten Berufszählung) 3 753 372, das iſt ein
Wachstum um 245 auf tauſend. Die gewerblichen An-
lagen, für welche Gewerbebogen auszufüllen waren, ſind
dagegen gewachſen von 108 196 auf 118 746, ſomit
bloß um 98 auf tauſend. Es ſind das 1882 wie
1895 weder notwendig Kleinbetriebe, noch notwendig Groß-
betriebe, ſondern einfach ſolche Betriebe, welche mit mehreren
Jnhabern oder mit Gehilfen oder mit Motoren arbeiten;
nur diejenigen Betriebe ſind dabei nicht mitgezählt, worin
nur ein einziger Jnhaber und dieſer allein thätig iſt. Die
ſolcherart gezählten Anlagen alſo weiſen eine äußerſt geringe
Zunahme auf. Dann aber müſſen angeſichts der durch die
hochgeſtiegene Bevölkerungszunahme und den geſteigerten
Außenhandel notwendig ſehr in die Höhe gegangenen Schaffens
thätigkeit die Großbetriebe bedeutend Boden gewonnen haben,
während zugleich die Kleinbetriebe höchſtens verſchwindende

ortſchritte gemacht haben können. Daß es dieſe Annahme
ür richtig hält, plaudert das Statiſtiſche Amt ſelber aus,

ſo ſchmerzlich die Thatſache, daß der Mittelſtand, dieſes
„Bollwerk gegen die ſozialdemokratiſche Hochflut“, allmählich
von der kapitaliſtiſchen Hochflut weggeſpült wird jener
ſächſiſchen Miniſterialbehörde iſt

Deutücher noch als die bis jetzt veröffentlichten Ermitte
lungen der Berufszählung verrät uns eine andere Veran-
ſtaltung des Statiſtiſchen Amtes die Zunahme der größeren
Betriebe: die Fabrikarbeiterzählung und die damit verbundene
Zählung der der Gewerbeaufſicht unterſtehenden Betriebe,
und die Zählung der Dampfentwickeler. Dieſe Zahlen bieten
uns ſichere Anhalte für das Vordringen des Großgewerbes.

Jch habe die Zahlen nur bis 1891 zurückverfolgen können.
Nehmen wir zunächſt die Zahlen der Betriebs und Arbeiter
zählung; da es ſich dabei nur um die Betriebe mit mehr
als 20 Arbeitern oder mit Motoren handelt, ſo haben wir
faſt nur größere Betriebe vor uns; die wenigen kleineren
Betriebe, die da mit unterlaufen, nehmen den Zahlen nichts
von ihrer Beweiskraft. 1891 nun betrug die Zahl der der

Eerminal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

Nachdruck verboten.
Aber ich 7 und dies iſt meine unverrückbare Meinung,

wenn wir alle zu Grunde gehen, ſo werden unſere verhungerten
Gerippe der Sache des Volkes mehr nützen, als die Politik aller
vorſichtigen Männer zuſammen genommen! O, wenn einer
von dieſen verdammten Soldaten mir eine Kugel mitten ins Herz
jagen wollte, welch ein heldenhaft ſchönes Ende wäre das!

eine Augen feuchteten ſich, während dieſer verzweifelte Schrei
einer Bruſt entfuhr, dieſer heimliche Wunſch des ten die
tzte Zuflucht, in der er für immer ſeine Qualen ertränken möchte.
„Sehr ſchön geſprochen!“ erklärte Frau Raſſeneur, mit einem

verächtlichen Seitenblick die Meinung ihres Gatten verurteilend.
Souvarine ſah verſchleiert ins Leere. Seine Hand taſtete immer

noch ſuchend ſein Knie. Er ſchien nicht gehört zu haben. Aber
en blondes Mädchengeſicht mit der fein geſchnittenen Naſe und
en kleinen ſpien ähnen bekam jetzt einen wilden Ausdruck, als

ſz er verſunken in Träume voll Viſionen. Und plötzlich
prach er, an Raſſeneurs vorher gefallene Worte über die Jnter-
nationale anknüpfend, halbmurmelnd. als denke er laut:
„„Alle ſind Feiglinge! Nur einen Mann giebt es, der aus
ihrem Vereine ein ſchreckliches n 73 der Zerſtörung zu
machen vermocht hätte. Man muß wollen weil niemand will,
darum wird auch dieſe Revolution noch ſcheitern

Mit einer Stimme, die der Ekel verbitterte, fuhr er fort, über
die Thorheit der Menſchen zu klagen, und die beiden andern, ſelt-
ſam berührt von dieſen wie im Somnambulenſchlaf ins Leere ge
redeten Worten, ſchwiegen: Jn Rußland gehts nicht mehr wie es
ſollte. Seine früheren Kameraden ſind alle Politiker geworden,
jene berüchtigten Nihiliſten, vor denen Europa zittert. Söhne
von Popen, von kleinen Bürgern und Kaufleuten, die ſich nicht
über die Jdee der nationalen Freiheit zu erheben vermögen als
wenn die Befreiung der Welt mit dem Tode eines Deſpoten er-
rungen wäre. Aber ſobald er ihnen geſagt, daß die alte Weltwie eine reife Saat t werden muſe, iel wenn er ſelbſt
nur das kindiſche Wort Republik ausſpricht, verſtehen ſie ihn nicht
mehr; er kommt ihnen beunruhigend vor, wird deklaſſiert und
unter die gefallenen Führer des revolutionären Kosmopolitismus
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brikaufſicht untergebenen (größeren) Betriebe 13 706, die
ahl Arbeiter 371 541. 1894 dagegen wurden 15 268

ſolche Betriebe mit 404 010 Arbeitern gezählt. Die Zahl
der größeren Betriebe iſt demnach in dieſer Zeit um 87 auf
tauſend angewachſen. So ſtark alſo haben in vier Jahren
die größeren Betriebe zugenommen. Wir haben aber vorhin
geleſen, daß die Zahl der mit wenigſtens noch einem Jn-
haber oder wenigſtens einem oder einem Motor
arbeitenden Betriebe (für welche Gewerbebogen auszufüllen
waren, und worin die größeren Betriebe mitenthalten ſind)
ſeit 1882, alſo in 13 Jahren nur um Hß auf tauſend ge-
wachſen iſt. Das bedeutet, daß die Kleinbetriebe zu ver
ſchwinden begonnen haben. Venn die Grundzahl, um welche
die Betriebe, für welche Gewerbebogen auszufüllen waren,
ſeit 1592 zugenommen haben, iſt (118 746 108 196
10 550. Die der Gewerbeaufſicht unterſtehenden Betriebe
nun haben ſeit 1382 um faſt genau 6000 zugenommen; die
wirkliche Zahl iſt nicht bekannt; ſie haben ſeit 1882 bei
einem mittleren jährlichen Wachstum von 33 vom Tauſend
um etwa 650 vom Tauſend zugenommen. Ich frage:
Was bleibt da nur an Wachstumsmöglichkeit für die
Kleinbetriebe übrig

Die Dampfkeſſelzählung ergänzt das Bild was wir uns
von dem Vordringen des Großbetriebes zu machen haben.
Nachdem uns die eben geleſenen Zahlen nur die Zunahme
in der Anzahl verraten haben, thun wir jetzt in die geſtiegene
Leiſtungsfähigkeit der Großbetriebe einen Einblick. Die
Zahl der in ſolchen Betrieben beſchäftigten Arbeiter hat ja
nach den mitgeteilten Zahlen nicht in dem Verhältniſſe zu
genommen, wie die Zahl der Anlagen ſelbſt. Es hängt
aber auch die Leiſtungsfähigkeit größerer Betriebe nicht allein
von der Zahl der Arbeiter ab, ſondern von energiſcher und
umſichtiger Leitung, von Arbeitszeit und Lohn, von der
Vollendetheit der Werkmaſchinen, ihrer Selbſtändigkeit und
Sicherheit im Gange, wodurch menſchliche Aufſicht und Nach-

hilfe entbehrlich wird, 7 von der Stärke der an-
gewandten Umtriebskraft. Für alles das fehlt in den meiſten
Gewerbegruppen das richtige Maß, welches die Menge der
ſchließlich hergeſtellten Produkte ſein würde. Nur die Zahl
und Kraftleiſtung der Dampfentwickeler kennen wir. Danach
aber hat die Großinduſtrie bedeutende Fortſchritte gemacht.
Es betrug Ende 1891 die Anzahl der feſtſtehenden Dampf-
keſſel 8293, deren Heizfläche 379037 Quadratmeter, und
die Anzahl der feſtſtehenden Dampfmaſchinen 8408 mit
173 947 Pferdeſtärken. Dagegen Ende 1894 die Anzahl
der feſtſtehenden Dampfkeſſel 8785 mit 436 317 Quadrat-
meter Heizfläche, die Anzahl der feſtſtehenden Dampfmaſchi-
nen 9375, deren Pferdeſtärken 216385. Es iſt demnach
die Anzahl der Dampfentwickeler von 1891 bis 1894 um
1459 oder 87 auf tauſend gewachſen (zufällig genau das
Verhältnis, wie zu derſelben Zeit die Arbeiterzahl in den
rößeren Betrieben zugenommen hat. Die Leiſtungsfähig-
eit iſt jedoch in bedeutend größerem Verhältniſſe, und zwar

bei den feſtſtehenden Dampfkeſſeln um 151 auf tauſend,
bei den feſtſtehenden Dampfmaſchinen um 244 auf tauſend
geſtiegen. Hätte eine auch hochgeſpannte Erwartung in den

Und doch blutet ſein Patriotenherz!ereiht. triochmerze wiederholte er ſein Lieblingswort:
„Dummheiten!

Dummheiten!“
Dann redete er noch leiſer. Er ſprach

ſeinem früheren Traum der Brüderlichkeii: Er hatte auf ſeinen
Rang verzichtet und auf ſein Vermögen, um mit den Arbeitern

emeinſame Sache zu machen, hoffend, daß die neue Geſellſchaftber Arbeit erſtehen werde.

war für die Kohlenmänner voll brüderlicher Freundſchaft geweſen,
hatte, über ihr Mißtrauen lächelnd, ſie durch ſein ruhiges Weſen
zu gewinnen getrachtet, hatte verſucht, ſich ihnen zu nähern, indem
er ein fleißiger und pflichttreuer Arbeiter geworden. Aber die

uſſion will nicht ſtattfinden er bleibt ihnen fremd, bleibt unver-
fanden mit ſeiner Verachtung aller Bande, ſeinem ſtandhaften

illen tapfer zu ſein, unberührt von allem Ergeiz, ohne Teil an
irgend welchen Genüſſen Und beſonders an dieſem Morgen
hat ihn eine Zeitungsnotiz bis in die Seele betrübt.

Seine Stimme veränderte ſich, ſein Auge leuchtete, blickte auf
Stephan, und ſich direkt an ihn wendend fuhr er fort:

„Verſtehſt Du das, ſage? Hutmacher chitſen von t
haben das große Loos gewonnen, und haben ſofort Rente gekauft
und erklärt, daß ſie nichts mehr arbeiten werden! Ja, all
Ihr franzöſiſchen Arbeiter ſeid dieſelben: irgendwo einen Schatz
ausgraben und ihn dann allein in einem heimlichen Winkel ver
ehren, das iſt Euer Traum! Jhr ſchreit gegen die Reichen, aber
hr habt nicht den Mut, den Armen das Geld zu ſchenken, wel
es das Glück Euch in den Schoß wirft. Nimmer werdet Jhr des

Glückes wert ſein, ſo lange Euer Haß gegen den Bürger nichts
iſt als Neid, als die wütende Begierde, auch Bürger zu ſein!“

Raſſeneur lachte laut auf; die Jdee, daß die Arbeiter von Mar
ſeille das große Loos hätten verſchenken ſollen, kam ihm blöd-
ſinnig vor. Aber Souvarine ward plötzlich geſpenſtig bleich, ſein
Geſicht wurde furchtbar, und, von fanatiſchem Zerſtörungswahn-

ſinn gepackt ſchrie er: 4Ihr müßt alle vernichtet, niedergemetzelt und auf den Miſt
geworfen werden! O, es wird einer kommen, der Euch, Raſſe
von Feiglingen und Genußmenſchen, vertilgen wird Und
ſeht hier meine beiden Hände: wenn dieſe meine Hände es ver-
möchten, ſie packten die ganze Erde ſo, und rüttelten und ſchüttelten
ſie, bis alles in Trümmern zerſtiebte, die Euch begrüben!!“

Und mit bitterem

Nie werden ſie etwas erreichen mit ihren

mit herber Trauer von

Er hatte a S Geld an die Kinder in den Dörfern verteilt,

4 Jahren auf eine ſtärkere Zunghme rechnen dürfen Dieſe
Zunahme wird durch einen Vergleich der durchſchnittlichen
Leiſtungsfähigkeit der Dampfentwickeler verſtändlicher und
namentlich für unſeren Zweck beweiskräftiger. Es betrug die
durchſchnittliche Heizfläche eines Dampfkeſſels Ende 1891
44,4 Quadratmeter, Ende 1894 49,7 Quadratmeter; die
durchſchnittliche Anzahl Pferdeſtärken einer Dampfmaſchine
Ende 1891 20,7, Ende 1894 aber 23,1.

Jn dreierlei Zahlen ſpiegelt ſich ſomit der begonnene Zu
ſammenbruch des ſächſiſchen gewerblichen Kleintums. Erſtens
in dem Stilleſtand, den die Anzahl der dazu gehörigen, aber
noch mit Hilfskräſten thätigen Betriebe ſeit nun 13 Jahren
aufweiſt. Zweitens in der ſtarken Zunahme der größeren
Vetriebe, und drittens in der wachſenden Leiſtungsfähigkeit
dieſer Betriebe, wie ſie ſich beſonders durch die außerordent
lich zunehmende Anzahl und Kraftleiſtung der Dampfentwick-
ler belegen läßt. Wie ſehr unter dieſer Entwickelung die
Zwergbetriebe, in denen der Jnhaber ohne jedwede Hilfe
thätig iſt, zurückgedrängt worden ſind, kann einſtweilen nur
vermutet werden, da darüber bis jetzt jede Zahlenangabe
fehlt; daß eine ſolche Zurückdrängung ſtattgefunden haben
muß, iſt ſicher.

Das iſt ſehr unangenehm für diejenigen, die beſonders in
dem polizeigeſegneten Sachſen auf die Erhaltung des „Mittel
ſtandes“ ihre mittelalterliche Zunft und Scheiterhaufenpolitik
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie gebaut hatten. Denn
an der geſchilderten Entwickelung müſſen die reaktionären
Kammerbeſtrebungen und Polizeithaten zu ſchanden werden.
Des dürfen ſich unſere Gegner verſichert halten, und

vielverfolgten Genoſſen in Sachſen werden ſich deſſen
getröſten.

Fentſcher Reichstag.

37. Stzung vom 11. Februar, 1 Uhr,
Beſprechung der Erklärung des Reichskanzlers über die Wäh

rupgefergr
Abg. Graf Mirbach (konſ.) wiederholt in ſtundenlangen Aus

führungen alle die bekannten bimetalliſtiſchen Darlegungen, mit
denen der Reichstag J für Jahr von agrariſcher Seite
wird. Er legte in der Rede des Reichskanzlers das Hauptgewicht
auf die Stellen, welche den Bimetalliſten günſtiger waren, insbe-ſondere auf die Betonung des Satzes, daß die Hebung und Be

feſtigung des Silberpreiſes ein wirtſchaftlich wertvolles Ziel ſei,
welches aber nur auf internationalem Wege erreicht werden könne.
Anknüpfend hieran ſuchte Fraf Mirbach die Bimetalliſten von dem
Vorwurfe zu reinigen, daß ſie eine „internationale Geſellſchaft“
wären, und raten zugleich dagegen, daß er und v. Kardorffletzthin bei den franzöſiſchen Munſtern antichambriert hätten.

Schließlich pries Graf Mirbach die r 3 als einziges
Hilfsmittel, um die Landwirtſchaft aus der ſchlimmen Lage zu

in welche ſie durch die Handelsverträge hineingebracht wor

en ſei. JReichskanzler Hohenlohe nahm den deutſchen Botſchafter in
London gegen die Angriffe der Bimetalliſten in Schutz und erklärte nachträglich die r Regierung habe die Beteiligung
an einer internationalen Münzkonferenz nicht grundſätzlich abge
lehnt, aber unzweifelhaft erkennen laſſen, daß die Wiedereröffnung
der indiſchen Münzſtätten nicht in Ausſicht genommen ſei des
halb habe er von weiteren Verhandlungen nach dieſer Richtung
hin Abſtand genommen.

„Sehr gut geſprochen!“ wiederholte Frau Raſſeneur überzeugt.
lle ſchwiegen.

Dann redete Stephan von den belgiſchen Arbeitern und fragte
Souvarine, welche Maßregeln man im Voreux getroffen habe, um
ihre Einfahrt zu ſchützen. Aber der Ruſſe war wieder in ſein ab
weſendes Träumen verſunken und antwortete nur kurz, es ſeien
Patronen an die Soldaten verteilt worden. Das nervöſe Greifen
ſeiner Hand hatte ängſtlicher als vorher begonnen, und plötzlich
kam er zum Bewußtſein deſſen, was ihm fehlte: der Kaninchen-
mutter weiches beruhigendes Fell; er fragte

„Wo iſt Polonia?“
Der Wirt lachte zu ſeiner Frau herüberblinzelnd; nach einigem

Zögern entgegnete er:Polonia ſt im Warmen
Seit Jeanlin die trächtige Häſin r und gequält hatte,

brachte das Tier nur noch tote Junge zur Welt, und um es nicht
nutzlos zu füttern, hatte Frau Raſſeneur ſich an jenem Sonntage
entſchloſſen, es zu 73

„Ja ja, Du haſt einen Schenkel davon heute abend gegeſſenund haſt Dir's vortrefflich ſchmecken laſſen.“

Souvarine hatte zuerſt nicht verſtanden. Dann wurde ſein
Geſicht plötzlich ſehr fahl; in ſeinen Mundwinkeln zuckte es, als
wenn ihm übel werde, und trotzdem er ſich mit mächtiger An
ſtrengung beherrſchte, traten ein paar dicke Thrännen in ſeine

Augen. reAber man hatte nicht Zeit, dieſer Rührung Beachtung zu
ſchenken: die Thüre wurde mit brutaler Heftigkeit aufgeriſſen, und
Caval, Käthen vor ſich hertreibend, trat ein. Nachdem er ſich in
allen Schänken von Montſou mit Bier und prahleriſch lärmendem
aſſwis berauſcht hatte, war ihm der Gedanke gekommen, zu
Ja Ceyur zu gehen, um zu zeigen, daß er ſich vor niemand fürchte“

r rief:„Zum Henker, ich ſag', Du wirſt mit mir hier einen Schoppen
e und dem, der mich ſchief anſchaut, ſchlag ich die Kinn-

acken ein.“
Katharina war bei Stephans Anblick leichenblaß geworden,

während Chavals Züge ein häßliches Lächeln überflog.
„Frau Raſſeneur, zwei Schoppen! Wir feuchten die Wieder

aufnahme der Arbeit an.“
(Fortſet ung folgt).



Abg. Barth (freiſ. Ver.) führte aus, daß es ſich in Deutſch
land nur um die Jntereſſen einer verhältnismäßig geringen Silber-
produktion handle, denen gegenüber das allgemeine Wohl nicht

dürfe. Jedes Rütteln an der bewährten Goldwährung
chädige das nationale J tereſſe. Dr. Barth wies die Behauptung

als ob die ſogenannten Silberlander beſonders den deut-
chen Markt mit Getreide ülerſchwemmten, und betonte, daß zur

Zeit alle maßgebenden Länder im Begriff wären, zur Goldwäh-
rung überzugehen, wie namentlich das Beiſpiel Rußlands beweiſe.
Der Reichskanzler habe ſich allen Drohungen der Bimetalliſten
zum Trotz mit ſeiner Erklärung eine feſte Poſition geſichert.

Abg. Fuchs (Zentr.) erklärt, daß er nur im Namen eines
kleinen Teils des Zentrums ſpreche, dieſer aber trete enthuſiaſtiſch
für die Dopvelwährung ein. Er meint, Frankreich würde nicht
im ſtande geweſen ſein, an Deutſchland die 5 Milliarden Kriegs
ſiledigung zu zahlen, wenn es nicht die Doppelwährung gehabt

atte.
Abg. Dr. Hammacher (natl.) erklärte ſich im weſentlichen mit

den Ausführungen des Reichskanzlers einverſtanden.
Abg. Schönlank (ſoz.): Gegenüber der beſtimmten Erklärung

des Grafen Caprivi, daß an unſerer bewährten Goldwährung
nicht gerüttelt werden ſollte, nimmt ſich die langatmige Ausein
anderſetzung des Fürſten Hohenlohe wie ein Verlegenheitskompli-
ment für die Junker aus. Die bittere Pille wird den Herren ja
in den nächſten Tagen ſchon durch die Zuckerſteuernovelle verſüßt
werden. Die „ruhigen“ Bürger auf der rechten Seite ſtreben da
hin, unſer ganzes ökonomiſches Leben umzuſtürzen. Dies iſt die
funkelnagelneueſſte Aufforderung zum Staatsſtreich. Man ſchilt
uns eine vaterlandsloſe Maſſe, aber gerade die Bimetalliſten
geben immer die Parole aus; Bimetalliſten aller Länder vereinigt
Euch! Es giebt nicht nur eine goldene, ſondern auch eine ſilberne
Jnternationale. Die Arbeiter aber werden dieſen Verſuch der
Plusmacherei, der künſtlichen Verteuernng der notwendigſten
Lebensmittel nicht mitmachen, ſie werden nicht dazu beitragen,
den Agrariern die Taſchen zu füllen. Sollen die Zeiten der
Kipper und Wipper wiederkehren Wir wiſſen ja auch noch gar-
nicht, was die nächſte Zeit bringen und ob nicht bald ſchon ein
großer Betrag für neue Ausgaben zur Flottenvermehrung ge
fordert wird. Früher hieß es: „Kein Kanitz, keine Kähne!“ Viel-
leicht ſagt man jetzt: „Kein Kardorff, keine Kähne!“ (Heiter-keit.) Wir wollen nicht. daß das Volk zu gunſten einer kleinen
Gruppe bankerotter Junker ausgepowert wird, und deshalb be-
kämpfen wir den gemeinſchädlichen und verhängnisvollen Bime-
tallismus.

Abg. v. Kardorff (freikonſ.): Der Vorredner hat das Lob
gerechtfertigt, das der Reichsbankpräſident der Sozialdemokratie
erteilt hat, daß ſie die feſteſte Stütze der Goldwährung iſt. Die
engliſchen Arbeiter denken darüber anders. Die Trades-Unions
in England wollen aber auch wirklich das Intereſſe der Arbeiter
vertreten, während Sie (zu den Sozialdemokraten) Unzufriedenheit
ſäen und es zum gewaltſamen Umſturz kommen laſſen wollen
(Lachen bei den Sozialdemokraten); weil Sie wiſſen, daß die
Goldwährung die Unzufriedenheit vermehrt, deshalb treten Sie für
die Beibehaltung ein. (Lachen links.) Rußland verachtet das
Silber durchaus nicht. Auch in Amerika gewinnen die reinen
Silbermänner immehr mehr an Einfluß. Wenn Sie die Land-
wirtſchaft wieder verſöhnen, wenn Sie die kulturellen Aufgaben
erfüllen und die Wehrkraft des Landes erhalten wollen, ſo müſſen
e in erſter Linie den Bimetallismus einführen. (Beifall
rechts.)

Abg. Molkenbuhr (ſoz.) widerlegt die Behauptung, daß die
Trades Unions in England um Einführung der Doppelwährung
petitioniert hätten; es ſeien dies nur einige wenige Baumwollen-
ſpinner geweſen, die von den Fabrikanten abhingen. Auch die
amerikaniſchen Arbeiter wollten nichts von der Silberwährung
wiſſen, er ſelbſt habe in Amerika in den 80er Jahren einen Streik
mitgemacht der ſich gegen die Entlohnung mit Silberdollars
richtete, die ewigen Schwankungen unterworfen ſeien.

Den iſt die Beſprechung der Erklärung des Reichskanzlers
erledigt.

Sodann wird die erſte Beratung der Gewerbeordnungs-
novelle fortgeſetzt.

Abg. v. Strombeck (Ztr.) tritt im Gegenſatz zu ſeinem Frak-tionsgenoſſen Metzner der weitgehenden Beſchrgekugg des Hauſier-

andels entgegen. Denn hierdurch würden viele Tauſende von
leinen Leuten aufs ſchwerſte geſchädigt. Wenn man dem Mittel-

ſtande helfen wolle, dürfe man doch nicht Tauſende, die ebenfalls
zum Mittelſtand gehörten, vollſtändig brotlos machen. Auch er
trete dafür ein, die Vorlage an eine Kommiſſion zu überweiſen.
Zu verwerfen ſei ferner die Beſtimmung des Entwurfes, daß der
Hauſierhandel mit Sämereien verboten ſein ſolle. Redner ver-
beſondere auf eine Petition des Eichéefeldes gegen die
Novelle.

Abg. Dr. Hilpert (bair. Bauernbund) ſteht der Vorlage, mit
Ausnahme der Beſtimmungen über das Hauſiergewerbe, ſym-
pathiſch gegenüber und wünſcht Kommiſſionsberatung.Abg. Fuchs (Zentr.) bekämpft die Beſtimmungen über die
Beſchränkung des Detailreiſens, denn dadurch würde man gerade
den mittleren Kaufmannſtand ſchädigen, der auf das Detailreiſen
angewieſen ſei. Auch empfiehlt Redner Kommiſſionberatung.

ierauf wird die Debatte geſchloſſen. Der Antrag, die Vor-
lage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen,
wird gegen die Stimmen der geſamten Linken und einiger Zen-
e glleder abgelehnt. Die zweite Beratung wird im Plenum

attſinden
Der Etat des Reichsſchatzamtes wird debattenlos ge-

nehmigt.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Jnterpellation des Abg.

r Heyl von Herrnsheim und Gen., betr. die Lage der Ar
eiter und Arbeiterinnen in der Konfektionsbranche, ſowie Fort-

ſetzung der Beratung über die Anträge Auer und Ancker, betr.
das Vereins- und Verſammlungsrecht.)

Schluß 5 Uhr.

STagesgeſchichte.

Die Spitzelei blüht. Am Sonntag abend ſaßen in
Berlin mehrere Genoſſen bei Möhring, einem Reſtaurant in
der Admiralſtraße gemütlich beim Glaſe Bier zuſammen.
Plötzlich rückte die Polizei viele Mann hoch an und „löſte
die Verſammlung“ auf. Alle Anweſenden wurden arretiert,
darunter der Abg. Fiſcher. Es ſtellte ſich heraus, daß
der ſie bedienende Kellner ein Geheimpoliziſt
war. Er zeigte ſeine Marke vor. Die Verhaftung erfolgte,
weil die Zuſammenkunft als Fortſetzung des aufgelöſten
Wahlvereins für den 2. Berliner Wahlkreis aufgefaßt wor-
den iſt.

Zur Beſprechung des Lehrerbeſöldungsgeſetzes
waren am Sonntag in Berlin Vertreter von 69 größeren
Städten anweſend. Die Vorlage wurde äußerſt abfällig
kritiſiert. Die Gründe ſind von uns in einem beſonderen
Artikel in einer früheren Nummer niedergelegt worden. Jm
Anſchluß an die Beſprechung wurde die Abhaltung eines
allgemeinen Städtetages beſchloſſen und zur Vorbereitung
der Organiſation eine Kommiſſion gewählt.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Berlin Genoſſe
Jahn zur Unterſuchung gezogen worden. Er ſoll das „Ver
brechen“ in einer Rede zur Volksverſammlung in der Pichels-
dorfer Brauerei bei Spandau am 28. Dezember begangen
haben.

Wegen Kaiſerbeleidigung hat die Strafkammer des
Poſener Landgerichts den Gutsbeſitzer Karl Müller auf
Kokszezyn zu zwei Monaten Feſtungshaft verurteilt. Die
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Wegen Kaiſerbeleidigung war vom Landgericht
aumann zu 6 Monaten Ge-

fängnis verurteilt worden. Als Zeugen waren mehrere ihm
feindlich geſinnte Frauen aufgetreten. Wegen Beſchränkung
der Verteidigung hob geſtern das Reichsgericht das Urteil
auf und verwies die Sache aus Landgericht Stettin zurück.

Kaiſerbeleidigung oder nicht Derſelbe Artikel,
der am Freitag den 4. Strafſenat des Reichsgerichts be-
ſchäfrigte und zur Aufrechterhaltung der über den Genoſſen
Zahn (nicht John, wie es in der geſtrigen Nummer heißt)
verhängten Freiheitsſtrafe führte; derſelbe Artikel, der
dann am Montag dem 3. Strafſenat des Reichsgerichts zur
Beurteilung unterlag und zum Beſtehenlaſſen der Frei-
ſprechung des Genoſſen Thielhorn in Hannover führte,
der'elbe Artikel beſchäftigte geſtern den 2. Strafſenat. Ge-
noſſe Wolfgang von der Brandenb. Zta. war wegen dieſes
Artikels zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das
Reichsgericht verwarf die dagegen eingelegte Reviſion. Nun
iſt alſo wegen ein und desſelben Artikels in Kiel und Han-
nrover Freiſprechung, in Leipzig, Breslau und Brandenburg
aber Verurteilung erfolgt, und das Reichégericht hat das
eine wie das andere beſtätigt. Von Rechts wegen! Dazu
kommt, daß Leipzig und Breslau den Ausdruck „ärgſte
Roßtäuſcherkünſte“, der auf den hohenzollernſchen Kurfürſten
Joachim II. angewendet worden war, für ſtrafbar erachtete,
während Brandenburg aus dem Artikel eine Beleidigung des
jetzigen Kaiſers durch die einleitende Bemerkung herauslas:
„Vor dem unbeſtechlichen Urteil der Geſchichte erblaßt der
geborgte Flitterglanz der Augenblickserfolge, und der be-
griffsloſe Jubel feſtbegeiſterter Hörer iſt ihr nichts als tö-
nendes Erz und klingende Schellen.“ So ſieht die Einheit
der deutſchen Rechtſprechung aus

Münter, der Muſter-Gendarm, meineidig Jn
einer Verhandlung gegen Genoſſen Hofrichter in Köln
wegen Beleidigung Münters wurde die Mitteilung gemacht,
daß gegen dieſen Muſterbeamten beim Landgericht Dortmund
ein Verfahren wegen Meineids ſchwebt. Die Verhandlung
wurde vertagt.

Prof. Ad. Wagner iſt ſeinem Freunde Stöcker gefolgt
und gleichfalls aus der konſervativen Partei ausgetreten.

Stettin der Handelsmann

Fokizriliches uns Serichtttcäes,
S Verboten wurde in Glauchau (Sachſen) eine Verſamm-

g. in der Gen. Dem ler über das Wahlrechtsattentat ſprechen
ollte.
s Freigegeben wurde die ſeinerzeit konfiszierte Nr. 4 der

Thür. Tribüne in Erfurt, die durch einen Artikel den Kaiſer
und den Kriegsminiſter beleidigt haben ſollte.

8 Gen. Metzker von der Sächſ. Arb. Ztg. iſt nach Verbüßung
einer Preßſtrafe ſeines Mandats als Gemeinderatsmitglied in
Pottſchappel verluſtig erklärt worden. Bliemchen!

S Jn Erfurt wurde Gen. Ernſt Wiehle wegen Beleidigung
der dortigen Polizeiverwaltung zu 100 Mk. Strafe verurteilt be
antragt waren 4 Wochen Gefängnis.

S 9 Jahre 4 Monate 4 Wochen und 1 Gefäng-
nis und Geldſtrafen in Höhe von 2381 Mk. wurden
im Monat Januar von deutſchen Gerichten über Parteigenoſſen
verfügt.8 Die ſieben des Meineids verdächtigten Lucken walder Ge-

noſſen ſind nach Berlin überführt worden. Der Denunziant iſt
ein ſtadtbekannter übelberüchtigter Menſch, der ſich mit ſeinem
Sohn überworfen hat und dieſen aus Rache denunzierte.

Zur Arbeiterbewegang.
Jn Braunſchweig dauert der Schleiferſtreik bei Grimme,

Natalis u. Ko. fort, da die Unternehmer das Gewerbegericht
als Einigungsamt zurück ewieſen haben.

Der Hutmacherſtreik in Berlin iſt durch Vergleich mit
Hilfe des Gewerbegerichts beendet. Heute früh iſt die Arbeit
wieder aufgenommen worden.

Sämmtliche Weber der Metalltuchfabrik von Seele u. Ko.
in Dresden haben wegen Lohndrückung die Arbeit eingeſtellt.

Jn Erfurt ſtreiken die Keſſelſchmiede der Firma Bruno
Schramm, weil die Akkordſätze reduziert werden ſollten.

Der Lemberger Setzerſtreik endete mit einem Siege
der Arbeiter. Die Forderungen wurden nach heftigem Wider
ſtande der Prinzipale bewilligt.

Beendigt iſt der Streik in der Steinbearbeitungsfabrik
von Rupp u. Müller in Karlsruhe. Der Schiedsſpruch des
Einigungsamtes iſt im allgemeinen zu gunſten der Arbeiter aus
gefa en und ſowohl von einer Arbeiterverſammlung als auch von
en Arbeitgebern gutgeheißen worden.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Jn Breslau iſt der Streik geſtern beendet worden, nachdem

eine Einigung in Bezug auf zehnprozentige Lohnerhöhung, Ein-
ſetzung eines Schiedasgerichts, Abkürzung der Wartezeit und Liefe-
rung ſämtlicher Zuthaten erzielt worden iſt.

Jn Dresden haben einige weitere Firmen die Forderungen
bewilligt.

Jn Erfurt haben ſich 45 Zwiſchenmeiſter unterſchriftlich mit
den Arbeiterinnen ſolidariſch erklärt. Die Unternehmer verlachten
erſt die Streikankündigung. Jetzt ſind ſie zum Teil ſchon anderen
Sinnes geworden, da ſie das geſchloſſene Vorgehen der Arbeite-
rinnen ſehen. Auch auf der Einrichtung von Betriebswerkſtätten
bleiben die Axbeiter beſtehen. Bürgerliche Blätter berichten von
ier, die meiſten Zwiſchenmeiſter, die ſich den Horderungen der
rbeiter entgegenſtemmen, r Sozialdemokraten. Das iſt nicht

wahr. Nur ganz wenige ſind unter ihnen, und mit ihnen wird
die Partei nächſter Tage ein ernſtes Wort reden.

Jn Berlin hat ſich die Situation im Laufe des geſtrigen Tags
nicht verändert. Von bürgerlicher Seite werden Vereinbarungen
angeſtrebt, bis jetzt ohne entſcheidenden Erfolg. Mehrere Herren
konfektionäre wollen eine Lohnerhöhung eintreten laſſen von Ein
richtung der Betriebswerkſtätten wollen ſie aber nichts wiſſen.

Jn Stettin iſt die Bewegung noch nicht recht in Fluß ge
kommen; die Arbeiterinnen ſind ſchon zu mutlos. Aber von Tag
zu Tag ſchwillt die Zahl der Feiernden an. Am Montag haben
nur wenige ſich Arbeit geholt und Arbeit geliefert. Die Detaileſchäfte ſind nicht abgeneigt, auf die Forderungen einzugehen.

n Bredow ſind weitere 300 Schneiderinnen, die für Stettin
arbeiten, Montag abend in den Streik getreten.

Jn Bremen findet die Bewegung ſehr ſtarke Unterſtützung bei
allen Arbeitern und Arbeiterinnen.

Jn Neumünſter wurde beſchloſſen, den Konſum einzuſtellen,
bis die Forderungen bewilligt ſind.

Jn Hamburg ſteht der Streik auf dem alten Flecke; die Ar-
beiter denken nicht ans Nachgeben.

Jn Flensbur g werden die Geſchäfte öffentlich bekannt gegeben,
i Firmen beziehen, welche die Forderungen nicht bewilligt

aben.
Jn Stuttgart wird durch den Gewerbe Jnſpektor eine Ver-

mittlung eingeleitet.
Jn München und Frankfurt a. M. erwärmt ſich die Be

völkerung allgemein für die Forderungen der Arbeiter.

Stadtverordneten Sitzung
vom 10. Februar.

Punft 2: Feſtſtellung es nugshaltsv es2 für d

d an r enſtädtiſchen Fehlef pro 1896/97. Derſelbe balanciert mit ca.

59,000 Mk. und wird ſo ſeſtgeſedt mit Annahme einiger von der
De Abänderungen einzelner Poſitionen. Dem

beraufſeher Krauſch wird trotz des Hinweiſes des Stadtv.
Friedrich auf die ſoeben erfolgte Ablehnung ſogar einer nur
perten Bewilligung von Gehaltsaufbeſſerungen dem Antrage

er F. K. mit gewiſſen Modifikationen der Magiſtratsforderungen
bewilligt. Stadtv. Albrecht erhielt auf ſeine Aufrage, wie
die Löhnung der Arbeiter auf dem Viehhof ſei, ob dieſelben ſich
im Einklang mit dem Gehalt des Oberaufſehers in Höhe von
1600 2500 Mk. befinden, die Auskunft, daß der Mindeſtlohn
2.50 Mk. e (Der Mindeſtlohn der Arbeiter beträgt ſomit
gerade die Hälfte von dem des Oberaufſehers) Stadtv. Brink-
mann empfahl die Gehaltsaufbeſſerung u. a. mit der Motivierung,
daß H. ein guter Oberaufſeher ſei, denn die anderen Aufſeher
(Arbeiter) müſſen in der Zucht gehalten werden. Ref.
Stadtv. Billing.

Punkt 3: Anträge auf Abänderung der Beſoldungs-
verhältniſſe der Magiſtratsmitglieder. Es werden bean-
tragt folgende Gehaltsaufbeſſerungen

Des Stadtrats Zernial von 6750 auf 7500 Mk.
r. Krähe von 5900 z 6500 Mk.

Jochmus von 5500 auf 6000 Mk.
2 Wirter von 4000 auf 4500 Mk.

Der Referent Stadtv. Hüllm un empfiehlt Annahme des An-
trages. Stadtv. Schmidt erklärt, er habe erwartet, daß, nachdem
der erſte Antrag des Magiſtrots (Punkt 1) abgelehnt worden, der
Magiſtrat dieſe Vorlage zurückgezogen haben würde. Magiſtrat
ſcheine aber erſt die Ablehnung quittiert zu verlangen. Das werde
geſchehen Es würden die Gehälter der Stadträte Magdeburgs,
das faſt anderthalbmal größer wie Halle ſei, als Beiſpiel für die
Gehälter herangezogen (wo der letzte Stadtrat 5700 Mk. bezieht);
warum hat man nicht gleich das reiche Frankfurt a. M., das an
nähernd Halle gleich ſei, in Parallele gezogen Er beantrage Ab
lehnung der Vorlage. Oberbürgermeiſter Staude: Nachdem Sie
unſere erſte Vorlage, betreffend die Subalterngehälter, abgelehnt
haben, halte ich mich, obſchon nur noch ein paar Magiſtratsmit-
glieder hier anweſend ſind, für berechtigt, dieſe Vorlage ein ſt-
weilen zurück zuziehen.

Punkt 5: Die Fluchtlinienfeſtſetzung für die Merſe
burgerſtraße von der Halleſchen Rennbahn bis zur Stadtgrenze
erfolgt auf durchgehend 33,80 Meter Straßenbreite. Baumanpflanz-
ungen ſind vorgeſehen. Ref. Stadtv. Steinhauf.

Punkt 6:. Der Haushaltsplan des Stadttheaters pro
1896/97 wird auf 57,250 Mk. feſtgeſetzt. Der Kämmereizuſchuß
beträgt 14000 Mk. Ref. Stadtv. Otto.

Punkt 7: Abbruch der Gebäude, Glauchaerſtr. 20 und
Deyboldsésgaſſe 1. Zwecks Durchführung der elektriſchen Stadt
bahn nach dem Bölbergerweg muß eine Straßenerweiterung gegen
über der Zuckerſiederei und dem Hoſpitalgrundſtück durch Ein
rückung der Fluchtlinie bewirkt werden. Den Beſitzern der be
treffenden Grundſtücke werden pro Quadratmeter 45 Mk. bewil-
ligt. Von dem Grundſtück Glauchaerſtr. 20 ſoll nur das Vorder-
gebäude und von Deyboldsgaſſe 1 nur das Seitengebäude abge-
brochen werden; die Nebengebäude von erſterem Grundſtücke ſollen
dem letzteren zugelegt werden, um dasſelbe bewohnbar
zu machen. Stadtv. Pfaul bezeichnet den Preis für das mitzu-
kaufende Gartenſtück zu teuer. Stadtv. Krüger wünſcht beſchleu
nigte Ausführung der Bahnanlage, damit der bisher als Stief-
kind behandelte Stadtteil gefördert wird. Er müſſe ſich auf des
Stadtv. Friedrich Ausführungen über die Verteuerungen der
Grundſtücke durch Verzögerungen beziehen und ſehe ſich veranlaßt,
vor einer Verſchleppung auch dieſer Sache zu warnen. Die Vor-
lage wird angenommen.

Punkt 0: Normierung der gen für die Vermietung des Ratskeller-Reſtaurants. Nach dem Vertrage,
welcher mit dem Pächter des Reſtaurants, Wallrabenſtein, ge
ſchloſſen worden iſt, hat derſelbe beſondere Vergütungen für Heizung (jährlich 700 Mk.), für Waſſerverbrauch Gahruch 96 Mk.) und

für elektriſche Beleuchtung (1893/94: 4385.28 Mk., 1894/95:
6174.73 Mk) gezahlt. Bei der Neuverpachtung des Reſtaurants
auf 3 Jahre vom 1. Oktober er. ab ſollen dieſe Nebenkoſten in
dem einheitlich zu bietenden Mietszinſe mit aufgenommen werden,
wie dies z. B. beim Reichshof- Reſtaurant der Fall und ſonſt bei
ſolchen großen Etabliſſements üblich ſei. Ref. Stadtv. Billing.

Nachdem Stadtv. Schmidt gegen die indirekte Gewährung
von Freiwaſſer geſprochen, Stadtv. Brünecke für gemeinſame
Verpachtung des Peißnitz- und Ratskeller Reſtaurants einge
treten, weil erſteres lediglich Sommerlokal ſei, letzteres vorwiegend
nur Winterlokal, nachdem ferner Stadtv. Fölſche noch die Feſt
ſetzung einer beſtimmten elektriſchen Strommenge zwecks Verhinde-
rung von Vergeudungen beantragt hatte, wird auf Antrag des
Stadtv. Brünecke die Sache vertagt.

Schluß der öffentlichen Sitzung nach 8 Uhr.

Oeffentliche Verſammlung der Konfektions-
arbeiter.

Die Verſammlung der r und Arbeiterinnen,
welche Montag abend im Neuen Theater ſtattfand, war vou
500-600 Perſonen, darunter wohl reichlich die Frauen und
Mädchen, beſucht und nahm einen dem Ernſt der Lage angemeſſenen
würdigen Verlauf. Mehrfach ſteigerte ſich die volle Hingabe an
die Jdee zur hellen Begeiſterung. Gar manche Frau und manches
Mädchen mochte mit anweſend ſein, die noch nie eine öffentliche
Verſammlung beſucht hatten. Zagend und unſicher folgten ſiedem Verlauf der Verhandlungen, bis auch ſie von der Begeiſte.

rungsglut erfaßt wurden und mit ganzem Herzen ſich dem not
wendig gewordenen Kampfe gegen das Kapital anſchloſſen.

Nach erfolgter Bureauwahl, bei der Genoſſe B u als erſter
Genoſſe Lehmann als zweiter Vorſitzender und Genoſſe Raue
als Schriftführer wurden, erſtattete Genoſſe Ad. Thiele
das Referat über die Frage: Wie entſcheiden wir uns? Die
1ſtündige Rede wurde häufig durch lebhaften Beifall und zu
ſtimmende Zwiſchenruſe unterbrochen. Redner ging davon aus,
wie man die kleinen Kinder in der Schule lehre, Gott habe den
Menſchen ſich, zum Ebenbilde geſchaffen, wie ferner den Kinderngeſagt werde, im Staate ſei alles weislich eingerichtet, jeder komme
zu ſeinem Rechte und namentlich werde in Deutſchland für die
kranken und alten Arbeiter treſſtich ſegte Tritt aber das Kindins Leben, muß es ſich ſein Brot elbſt verdienen, dann belehrt

ihn die rauhe Wirklichkeit, wie weit ſie von dem in der Schule
vorgemalten Bilde abweicht. Denn das arbeitende Volk hat einen
grimmen Feind, der überall hin Elend und Verderben trägt; das
iſt die Wirtſchaftsweiſe. Dem Kapitalismus kommt es bei
der Gütererzeugung nicht r an, Kulturbedürfniſſe zu be
Fudigfn ſondern er läßt Güter ſchaffen, um aus ihrem Verkaufe

rofit zu ſchlagen. Werden die erzeugten Güter auch n
ſo iſt ihm das zwar angenehm, weil er dann auf weiteren Profit
rechnen kann; aber nicht der Verbrauch iſt ihm die Hauptſache
ſondern eben der Profit. Würde es z. B. dem Kapitalismus
vorteilhafter erſcheinen, ohne Eiſenbahnen zu arbeiten und die
Zeit der alten Poſtkutſche und Felleiſen zurückzuzaubern, ſo würde
er darauf hinwirken, daß dieſe Zeit wiederkehre.

Der Kapitalismus zeigt ſeinen das Proletariat verelendenden
Charakter überall. Jhm verdanken die ſizilianiſchen Schwefel

rubenarbeiter ebenſo gut ihre furchtbare Lage, wee die engliſchen
erftarbeiter und die amerikaniſchen Arbeitsſklaven des Pull-

mann, die Spiegelbeleger Nürnbergs, wie die oſtpreußiſchen Land
arbeiter, die Bergleute, die Weber oder die Arbeiter in den Sonne-
berger Schieferbrüchen. Unter dem kapitaliſtiſchen g werden
Körper und Geiſt der Arbeiter geſchwächt, entnervt. krank gemacht.
Mußte doch vor drei Jahren bei Vermehrung der Heeresſtärke
das Körpermaß der Rekruten vermindert werden und die Zahl
der Dienſttauglichen nimmt prozentuell beſtändig ab. Auch geiſtig
wirkt der Kapitalismus zerrüttend. Er ſucht dem Proletar das
Bewußtſein ſeiner gleichen Menſchenwürde zu nehmen; er verleitet
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der ſeiner Arbeitsbrüder ſich lieb Kind bei den ausführenden
Organen des Kapitalismus zu machen, um ſich auf dieſe Weiſe
die Exiſtenz zu ſichern.
Und dann giebt er den Arbeitern tropfenweiſe wieder, was er
ihnen literweiſe durch geringe Bezahlung genommen hat. Er ver-
anſtaltet ein Vergnügen, zahlt den „Beamten“ Gratifikationen und
ſucht ſich noch auf andere Weiſe ins Licht der Menſchenfreund
lichkeit und der Fürſorge für die Arbeiter zu ſetzen.

Ganz beſonders darnieder liegen die Verhältniſſe in der Kon
fektionsinduſtrie. Hier ſind Not und Elend ſo auf die Spitze ge-
trieben, daß von einem Leben kaum noch die Rede ſein kann, kaum
könne man es noch ein Vegetieren nennen. Redner beleuchtet ein
r das raffinierte Syſtem der Zwiſchenmeiſter, ferner den
Imſtand, daß die Konfektion in entlegenen Gebirgsdörfern Ar-

beitskräfte heranzieht. Sie ſetzt ſich dadurch in den Ruf der er
barmenden Menſchenfreundlichkeit; in Wirklichkeit aber benutzt ſie
dieſe anſpruchsloſeſten aller Arbeiter, die noch keine Jdee vom
Werte der Organiſation, keinen Schimmer von der Wichtigkeit der
Solidarität aller Arbeiter haben, um die Löhne der ſtädtiſchen
Arbeiter ins ungemeſſene drücken zu können. Die Hausinduſtrie
ermöglicht ferner die ſchonungsloſeſte Ausbeutung der Arbeits
kräfte, die einem langſamen Selbſtmorde gleichkommt. Würde dieKonfektion in Betriebswerkſtätten arbeiten laſſen dann würde die
Gewerbe Jnſpektion auf die Einhaltung gewiſſer, wenn auch mini
maler Vorſorge für die Arbeiter dringen können.

Durch das fortwährende Drücken der Löhne ſind die Arbeiter
und Arbeiterinnen gezwungen eine Arbeitsſtunde nach der andern
zuzugeben, um nur einigermaßen ein paar Mark zu verdienen, es
iſt darum die aufgeſtellte Forderung eines Minimaltarifs,
ſowie Einrichten von Betriebswerkſtätten nur gerecht.
Es iſt ja begreiflich, daß mancher nicht gerne ſeine Häuslichkeit
miſſen möchte, um in großen Sälen zuſammen zu arbeiten aber
bald würden die Arbeiter einſehen, was für ein Segen in der ge-
meinſamen Arbeit liegt; man lernt ſich gegenſeitig ſchätzen und
lieben, das ewige Einerlei weicht der Geſelligkeit und was der
Hauptvorteil iſt: die Luft in ſolchen gut ventilierten Räumen iſt
dem Körper weit zuträglicher, als die dumpfe Luft in den eigenen
Wohnungen.

Redner beleuchtet nun den bisherigen Gang der Verhandlungen
wiſchen den Arbeitern und den Konfektionären an den einzelnen
rten, giebt an, wie in Hamburg, Dresden, Erfurt u. ſ. w. die

Konfektionsarbeiter die Arbeit eingeſtellt haben, um koſte es,
was es wolle den Kampf mit dem Kapital aufzunehmen. Das
Kapital hat erſt geglaubt, die Schneider und Schneiderinnen ſeien
ſchon ſo entnervt, daß ſie garnicht mehr die Kraft haben, ſich auf-
zuraffen und zuſammenzuſchließen. Nachdem ſie aber geſehen
haben, daß ſie ſich darin täuſchten, haben ſie ſchon an mehreren
Orten Zugeſtändniſſe gemacht. Zudem weiß das Kapital, daß
die geſamte klaſſenbewußte Arbeiterſchaft hinter
den Streikenden ſteht und daß, wenn die Sozialdemokratie
ſich erſt einmal in einer Frage engagiert hat, es dann nicht mit

Kopffchütteln oder bequemen Redensarten mehr abge
han iſt.
Jn Halle kommt zumeiſt das Geſchäft von Sernau in Be-

tracht, der hier über 300, in Berlin an 500 Leute beſchäftigt.
Redner kommt auf das Benehmen der Direktrice des hieſigen
Sernauſchen Geſchäfts, eines Fräulein Schöne, zu ſprechen,
über deren Auftreten den Arbeiterinnen gegenüber bitterſte Klage
el wird. Es ſei ſchwer zu verſtehen, daß ein Weib ſich dazu
ergiebt, ihre eignen Mitſchweſtern zu drücken und zu brutaliſieren.Beſtände unter den Arbeiterinnen der richtige Nuſammenhalt ſo

hätte ſchon längſt das Verlangen von ihnen geſtellt werden
müſſen, daß entweder Frl. Schöne ihr Benehmen ändert, oder
daß ſie entlaſſen wird, vielleicht eigne ſie ſich dann gut als Auf
ſeherin in einem Zuchthauſe. Nach dem Redner gewordenen Mit-
teilungen ziehe die Firma Sernau jährtich aus ihrem
hieſigen Geſchäfte 30 000 be 50 000 Mark Rein-
eminn. Sie könnte alſo bequem die Forderungen bewilligen;

enn die Arbeiter ſind es erſt, die den Geſchäftsinhabern zu dieſen
Rieſenprofiten verhelfen.

Heute abend muß ſich die Arbeiterſchaft entſcheiden, ob ſie in
den Streik treten will oder nicht. In gleicher Stunde wird in
Berlin der Würfel rollen, und zweifellos werden die dortigen
Konfektionsarbeiter den Kampf mit dem Unternehmertum auf-
nehmen. Auch in Halle wird nichts Anderes übrig bleiben. Sei
einmal der Streik proklamiert, dann müſſe aber auch jeder feſt-
ſtehen und ſich nicht durch Drohungen oder Schmeichelei
vom gefaßten Beſchluß abbringen laſſen. Daß ſo viele der
Sernauſchen Arbeiterinnen heute fehlen, beweiſt daß der Kapita
lismus den Charakter ſchon weit entnervt hat. Die armen Prole-
tarierinnen wagen ſchon garnicht mehr für ihre eigenen Intereſſen
einzutreten. Die Fehlenden glauben, dadurch beſonders klug zu
handeln. Aber ihr Fernbleiben iſt ein Zeichen daß ſie ſchon gar
nicht mehr begreifen, wie ſchlecht es ihnen geht. Mit einem kräf-
tigen Appell an das Solidariätsgefühl ſchloß der Referent ſeinen
treffenden Vortrag Daß er das Richtige getroffen, bewies der
rauſchende Beifall, welcher ihm zu teil wurde.

Ueber den weiteren Verlauf der Verſammlung iſt ſchon in der
geſtrigen Nummer berichtet worden. Nach dem Referat des Ge-
noſſen Layer über die Ergebnisloſigkeit der Verhandlung mit
dem Sernauſchen Prokuriſten

wurde einſtimmig der ſofortige Streik proklamiert.
In die ausliegenden Streikliſten zeichneten ſich faſt ſämtliche

anweſende Frauen und Mädchen ein. 9Ein Herr Cohn beſchwerte ſich darüber, daß geſagt ſei, ſein
Vater bezahle für eine Hoſe 30 Pf. Das ſei eine Unwahrheit.
Es wurde ihm aber von Koll. Layer erklärt, was auch von an
weſenden Näherinnen beſtätigt wurde, daß allerdings nicht 30 Pf.
ſondern 60--70 Pf. gezahlt würden, aber dafür müßten Knöpfe
i Zwirn zugegeben werden. Hierauf ſchwieg Herr Cohn

Die Verſammlung verlief durchaus würdevoll und wurde nach
einem kurzem Schlußwort des Vorſitzenden Gen. Bürger kurz

vor Mitternacht geſchloſſen. G. F.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12 Februar 1896.

Die Konfektionsarbeiter ſind, ſoweit es ſich geſtern
überſehen ließ, mit lobenswerter Bethätigung des Solidaritäts-
gefühls dem Beſchluß der Montagsverſammlung im Neuen
Theater beigetreten. Vom Streikkomitee iſt uns bis zum
Schluß der Redaktion leider noch kein genauer Bericht über
den augenblicklichen Stand des Streiks zugegangen.

Achtung, Schneiderinnen! Der Zuwiſchenmeiſter
Schramm hat für Sernau die Lieferung von 100 Mänteln
zu einem gewiſſen Preiſe bis zu einer beſtimmten Zeit über
nommen. Seine Arbeiterinnen ſtreiken. Er ſucht jetzt
10 Lehrmädchen. Jede weiß, was ſie da zu thun hat.

Muſtergatten. Drei Schneiderinnen haben geſtern
die Arbeit nicht niedergelegt, weil die Männer es nicht
geſtatteten. Die Kommiſſion wird die Namen der Männer
veröffentlichen, wenn ſie ihren Frauen auch fernerhin hinder-
lich ſind, ſolidariſch zu handeln.

Welche Echundlöhne bisher in der Konfektions-
brauche bezahlt wurden, mag für die Nichteingeweihten da-
raus hervorgehen, daß für die Anfertigung eines Baby-
mantels, für die nach dem neuen Tarif 0.90-—-1.25 M.

noch wenig genug gefordert werden, bei Sernau
bisher nur 50 80 Pf. bezahlt worden ſind, für eine
Pijek-Jacke wurden 40——-55 Pf. bezahlt, jetzt werden 80
bis 110 Pf. verlangt. Ein Kindermantel brachte den Nähe-
rinnen ganze 60—100 Pf. an Macherlohn ein jetzt werden

ihn, durch Liebedienerei und Verrat ſeiner eigenen Intereſſen und I 1.40 M. beanſprucht. Auch bei den jetzt verlangten
Löhnen verdienen die Arbeiterinnen wöchentlich bei
fleißigſter Arbeit knapp ſo viel, als ein Magiſtratsmitglied
an Auslöſung außer ſeinem Gehalte für eine halb-
tägige Dienſtreiſe nach Merſeburg erheben darf. Die Aufs-
ſteckerinnen erhielten bisher 3 Pf. per Stück, ſo daß
Wochenverdienſte von 3 bis 4 M. die Regel bildeten und
über 5 50 M. Wochenlohn nur in den ſeltenſten Fällen er-
zielt werden konnte. Wer bei ſolchen Schundlöhnen noch
an der Berechtigung des Streiks zweifeln will, mag es
thun.

Als Helfer in der Not hat ſich der Bürgerverein
für ſtädtiſche Jntereſſen bewährt. Jn der letzten Vereins-
ſitzung „begrüßte er lebhaft“, wie dem von vielen Arbeitern
noch geleſenen GeneralAnzeiger berichtet wird, das Vorgehen
der Herren Staude, Pfeffer und Welſch betreffs Einſtellung
der Arbeitsloſen am Beeſener Waſſerwerke. Den faulen
Arbeitsloſen ſei der Stundenlohn von 23 Pf. zu gering ge-
weſen. Dieſe Erfahrung werde nicht ohne
Wirkung für die Zukunft bleiben. Was damit
geſagt ſein ſoll, iſt klar. Mögen ſich die Arbeiter das
merken und dem achſelträgeriſchen Blatte die Antwort geben,
die es verdient.

Eine evangeliſch ſoziale Konferenz für Mittel-
deutſchland iſt heute vormittag in den Kaiſerſälen zuſammen-
getreten Paſtor Dr. Lorenz aus Erfurt ſpricht dabei
über den Geſchichtsmaterialismus der Sozialdemokratie.
Hoffentlich hat der wackere Gottesſtreiter die Sozialdemo-
kratie nicht mit Haut und Haaren verſchluckt.

Der halleſche Bankverein vormals Kuliſch,
Kämpf u. Ko. wird auf das vergangene Geſchäftsjahr ſeinen
Aktionären 6* bez. 7* Proz. Dividende zu ſchlucken
geben. Für das Nichtsthun reicht das ſchon aus

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Don
nerstag findet eine Aufführung von William Shakeſpeares Trauer-
ſpiel „Romeo und Julita“ ſtatt, zu welcher Schülerbillets giltig
ſind. Freitag geht die bei jeder Aufführung mit ſtürmiſchem Bei-fall aufgenommene Opern-Novität „A Basso Porto“ (Am untern
Hafen) in Szene. Vorher wird die Novität „Die Venus von
Milo“, Schauſpiel in 3 Akten v. Paul Lindau gegeben. Am Mon-
tag findet ein einmaliges Gaſtpiel des königl. Kammerſängers
Karl Perron vom Hoftheater in Dresden als Holländrr in Rich.
Wagners romantiſcher Oper Der fliegende Holländer“ ſtatt.

Selbſtmordverſuch. Geſtern abend 8 Uhr ſprang von der
Schifferbrücke der Arbeiter Rauchfuß aus Nietleben ins Waſſer.
Er gab einer Frau ſein Buch und ſagte: „Hier ſteht's drin, daß
ich mich ertränken will.“ Hinzukommende Schiffer zogen den
Rauchfuß wieder heraus. Er wurde dem Polizeipoſten überliefert,
welcher ihn bis auf den Markt brachte, von wo aus er mittels
Droſchke nach der Klinik gefahren wurde. Rauchfuß iſt durch
längere Arbeitsloſigkeit zu der That getrieben worden.

Eisleben. Eine patriotiſſche Keile rei entſpann ſich am
Sonntag den 4. Februar, als die reichstreue Leuſchnerſchar im
Mansfelder Hofe ein Feſt zur Feier von Kaiſers Geburtstag ver
anſtaltete. Paſtor Asmus hielt einen Vortrag, in dem er nach
berühmten Muſtern an uns Sozialdemokraten kein ges Haar
ließ. Nun hatte ein junger Arbeiter ſein Auge auf die Tochter
eines älteren Bergmanns geworfen. Er trank und tanzte mit ihr.
Als aber in der zweiten Nachtſtunde ein anderer junger Mann
erſchien, hängte die Evatochter ihr Herz an dieſen. Wegen eines
verweigerten Tanzes kam es zwiſchen den beiden Rivalen zu einer
argen Schlägerei. Der Liebhaber Nr. 1 haute ſo feſte um ſich,
daß ſein Gegner geſchwollene Augen bekam und das Mädchen an
eine Säule geworfen wurde. Auf die Klage des Mädchens machten
ſich nun deren Vater und ſein Schwiegerſohn über den Schläger
her und bearbeiteten ihn ganz nachdrücklich. Wäre nicht der
Hüttenvogt dazwiſchen gekommen, ſo wäre die patriotiſche Feier
in eine n olzerei regelrecht ausgeklungen. Schon vor-
her hatte es einen Mißton gegeben. Es war nämlich kein Geld

ur Abhaltung des Feſtes in der Kaſſe geweſen Der Vorſitzendeſchiug aber alle Bedenken damit nieder, daß er ſagte: „Als

atriotiſche Männer müſſen wir ſolche Feſte feiern.“
m genug Mammon zu bekommen, mußte die Vereineſteuer aufein Vierteljahr voraus bezahlt werden. Nach der feierlichen

Keilerei machte der L dem Vater des Mädchens Vor
würfe, er hätte ſeine Tochter nicht ſollen in Schutz nehmen, er ſei
ein ganzer Störenfried und werde zur Strafe aus dem Verein ge-
ſchloſſen. Aus dem „reichstreuen Berg und Hüttenarbeiterverein“
geſtoßen zu werden, iſt aber der Anfang zur Kündigung. Der
alte Bergmann iſt nun aber nichts weniger als ein Störenfried,
ſondern ein durchaus phlegmatiſcher Menſch. Bange Sorgen be-
mächtigten ſich ihm aber nach dem Vorfalle des Hüttenvogts.
„Das wird wohl wieder im Volksblatt ſtehen,“ meinte er beküm
mert. Er wolle aber forſchen und ſchnüffeln, bis er den Bericht
erſtatter für das Volksblatt heraus habe, der fliege ſofort außer
Arbeit, denn mit Sozialdemokraten arbeite er nicht. Der arme
Mann! Wenn er wüßte! Sie ſind aber ſelbſt daran ſchuld.
So lange ein Sozialdemokrat von den Organen des Leuſchner-
ſchen Regiments wie ein Ausſätziger behandelt wird, ſo lange die
Leuſchnerleute blindwütig jeden Sozialdemokraten und ſelbſt jeden
„Verdächtigen“ außer Arbeit jagen, ſo lange werden ſie ſich dar
über zu beklagen haben, daß in ihren eigenen Reihen der Feind
unerkannt weilt, und wenn ſie einen „Verdächtigen“ maßregeln,
ſo hauen ſie beſtändig daneben. Bei der patriotiſchen Keilerei
wurde aber nicht daneben gehauen, ſondern direkt ins Geſicht.

Torgau. en lebensgefährlicher Körperverletzung ſeiner
Ehefrau wurde ſeinerzeit der Privatmann Kart Paul Hule vom
ch en Landgerichte zu Gefängnisſtraſe verurteilt. Nachdem das

eichsgericht auf ſeine Reviſion das Urteil aufgehoben hatte, weil
ein von ihm beantragter Alibibeweis nicht erhoben worden war,
at das Landgericht Torgau am 16. November v. J. den Ange-
lagten wiederum der gefährlichen, das Leben gefährdenden Körper-

verletzung und Bedrohung ſchuldig befunden und verurteilt. Der
vom Angeklagten beantragte Alibibeweis war zwar erhoben worden,
aber vom Gericht nicht als gelungen bezeichnet worden. Die
abermals vom Angeklagten eingelegte Reviſion wurde geſtern vom
Reichsgericht verworfen.

leine Provinzial Chronik. Zwiſchen Lützen und
Möcckern ſtürzte ein Schmiedgeſelle im nächtlichen Dunkel in den
Straßengraben und mußte mit einem doppelten Beinbruch faſt
zwei Stunden lang hilflos liegen bleiben. Jn Zörbig hofft
man nach dem Zuſtandekommen der Linie Bitterfeld-Stummsdorf
auf den Bau einer Kieinbahn von r nach Niemberg.
Aus Liebeskummer ſchoß in Naumburg ein Steinmetzgehilfe
eine Revolverkugel auf ſich ab; er wurde ins Krankenhaus ge
bracht. Jn Wippra wäre beinahe eine Einbrecherbande feſt

enommen worden, die ſchon viel auf dem Kerbholz zu habenß eint. Obwohl man ſie bei der „Arbeit“ ertappte, gelang es
allen dreien zu entfliehen. Der erhängt aufgefundene „Bankier“
Adolf Kalm in Bernburg hat ſeine finanziellen Verhältniſſe in
grauenhafter Unordnuxg hinterlaſſen. An vielen Unternehmungen
war er als Aufſichtsrat u. ſ. w. beteiligt. Jn Weißenfelsſuchte ein Strolch in der Dunkelheit einem elfjährigen Mädchen
eine kleine Geldſumme aus der Hand zu reißen. Als das nicht
gelang, ſtieß er das arme Mädchen mit dem Kopf an die Mauer
und warf es zu Boden. Dann entfloh er. Der Arbeiter Georz
Günkelmann aus Zeitz wurde vom Naumburger Landgericht zu
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er angeblich ohne
allen Grund behauptet hatte, von Beamten des Arbeitshauſes miß

worden zu ſein. In Belleben iſt der Kaufmann
enetzky durch Einbruch um viele Waren beſtohlen worden. Jn

Rainsdorf hat ſich ein junges Mädchen durch unvorſichtige
Anwendung von Karbolſäure bei der Wundenheilung eine Blut-

vergiftung zugezogen. Jn Zöſchen (Kreis Merſeburg) hat
der bösartige Hund des Dr. Dieck den Fleiſchermeiſter Kötz an
gefallen und dem Arbeiter Senf den Oberſchenkel ſchrecklich zer-
fleiſcht. Jn der Mühle zu Zöſchen wurden einem Lehrling
durch das Getriebe mehrere Finger der rechten Hand zerquetſcht.

Jn Oſchersleben befanden ſich Dynamitpatronen unter den
Kohlen der Zuckerfabrik. Bei der Exploſion wurden einem Arbeiter
drei Finger weggeriſſen.

Berſammlungsberichte.
Am Sonnabend den 8. Februar fand in Faulmanns Reſtau-

rant die Mitglieder- Verſammlung der Zimmerer von Halle und
Umgegend ſtatt. Nach Verleſung des Protokolls der vorigen
Sitzung macht Kollege N. darauf aufmerkſam, daß unſer Ver-
gnügen am 23. Febr. im Prinz Karl ſtattfindet. Hierauf erfolgt
die Wahl eines Vergnügungskomitees. Eine lange und lebhafte
A sſprache veranlaßt die bevorſtehende Lohnbewegung. Es wird
die Teilnahmloſigkeit vieler Kollegen an der Organiſation r
erügt. Die Zahl der Organiſierten ſteigt zwar beſtändig, doe viele Zimmerer ihr noch fern. Kollege D. macht auf ver-

chiedene Mängel aufmerkſam, die unter den Zimmerern beſtehen
und erſucht jeden, auf möglichſte Stärkung des Vereins bedacht
u ſein. Auch Genoſſe Ad. Thiele greift in die Debatte ein under in ernſter Mahnung an die zahlreich anweſenden Nichtvereins-

mitglieder die Forderung, ſich der Organiſation anzuſchließen.
Kollege W. teilt mit, daß die Meiſter noch keine Antwort betreffs
der Lohnfrage gegeben haben. Nachdem von Kollegen N. noch
einige Artikel aus dem Zimmerer verleſen worden ſind und Kollege
S. an die Stärke der Organiſation im Jahre 1889 und an ihr
Schwachwerden ſeit dieſer Zeit erinnert hat, wird um 12 Uhr die
Verſammlung geſchloſſen.

Aus dem GSerigtsſaal.
Halle, 11. Februar. „Eine Probefahrt“. Die heutige

Strafkammerſitzung beſchäftigte ſich u. a. mit dem am 30. No-
vember v. J. in Merſeburg ausgeführten dreiſten Diebſtahl, bei
welchem einem Diebe ein Pferd und Wagen zur Beute fiel. Als
Angeklagter wurde hierzu aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
der 27 jährige Koppelknecht Johann Lorenz Schröder, geb. zu
Hof in Baiern, mehrfach vorbeſtraft u. a. wegen Diebſtahls mit
4 Jahren Zuchthaus und zuletzt im Monat Januar mit 2 Jahren
Gefängnis. Der Angeklagte traf am erwähnten Tage mit dem
Fleiſchermeiſter Emil Zimmermann aus Teicha, welcher mit
einem Geſchirr von Halle kam, im Reſtaurant zur Weintraube in
Merſeburg zuſammen. Zimmermann hatte geäußert, für 450 M.
ſein Pferd verkanfen zu wollen, worauf ſich ihm der Angeklagte
zugeſellte mit dem Bemerken, er könne das Tier gebrauchen und
wolle es käuflich erwerben. Der Angeklagte ſpielte den Vermögen-
den und bezahlte für Z., der garnichts geſpendet haben wollte,
einige Glas Bier, ſo daß letzterer etwas angeheitert wurde. Nach-
dem nun die beiden Kontrahenten handeleins geworden waren,
unternahmen ſie eine Probefahrt nach dem Gaſthof zur Linde in
Merſeburg. Dort ſollte die Uebergabe erfolgen und vom Ange-
klagten Zahlung geleiſtet werden. Der Angeklagte, der im ganzen
nur eine Barſchaft von 1.20 M. bei ſich führte, verſuchte auch bei
dem Gaſtwirt Thieme in der Linde, den Spendablen zu ſpielen
und erklärte, als Thieme den Zimmermann zu einem Tauſch mit
dem Pferde zu bewegen verſuchte. „das Pferd iſt meine und Sie
kregen Jhr Geld.“ Während ſich nun Th. und Z. unterhielten,
ing der Angeklagte auf den Hof, machte das Geſchirr flott und
uhr damit plötzlich im Dunkel des Abends davon. Der Be-
trogene hatte, als er von dem Geſchehnis Kenntnis bekam, noch
gute Hoffnung und meinte, der kommt wieder, der fährt bloß

Als aber die „Probefahrt“ etwas lange dauerte, ſattelte
hieme ſein Pferd und ritt nach der Weintraube. Dort war aber

keine Spur mehr vom Angeklagten zu bemerken. Dieſer war
vielmehr mit dem Geſchirr im ſchnellſten Tempo durch die Stadt
in der Richtung nach Schkopau gefahren. Alsbald wurde der An-
geklagte aber in Schkopau, wo er das ganze Gefährt für 150 M.
um Kaufe angeboten hatte, ermittelt und dann ordentlich ver-
auen. Das von dem Angeklagten bei dem ſchnellen Fahren halb

tot geſchundene Pferd und der erheblich beſchädigte Wagen wurde
dem Beſtohlenen gegen 4 Uhr morgens wieder übergeben. Der
Angeklagte räumte die That ein; er wollte aber nicht geſtohlen
b nur „Probe“ gefahren haben und zwar in der Abſicht,

as Geſchirr zu kaufen. Wenn er auch nicht im Beſitze von Geld
war, ſo hatte er doch eine vermögende Schweſter, die ihm das
Geld auf jeden Fall geliehen hätte. Die Staatsanwaltſchaft er
achtete aber nicht „Probefahrt“ ſondern Diebſtahl für erwieſen
und beantragte mit Rückſicht auf die Dreiſtigkeit des Angeklagten
und in Erwägung des hohen Wertes des geſtohlenen Objekts
unter Einrechnung der letzterhaltenen Gefängnisſtrafe eine Zucht-
hausſtrafe von vier Jahren nebſt 10 Jahren Ehrverluſt. Der

zent auf h nach Antrag und fünf
Jahre Ehrverluſt. a r eWünter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
wider die Handelsfrau Karoline Wilhelmine Auguſte Ulrich aus
Kemberg, welche vom Schöffengericht in Gräfenhainichen wegen
Betrugs in ſechs Fällen zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden war. Sie hatte gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung
eingelegt und erzielte dadurch heute ihre Freiſprechun t

Mutter und Sohn hatten ſich in den Perſonen der Arbeiter
frau Wilhelmine re ſige geb. Voigt und des 13 jährigen Schul
knaben Wilhelm Preiſicke, beide aus Löbejün, wegen Dieb-
en zu verantworten. Wilhelm Pr. ſollte auf Anraten ſeiner

utter der Witwe Taube, die mit den beiden Angeklagten in
einem Hauſe wohnt, aus einer verſchloſſenen Bodenkammer in der
Zeit vom 15. Auguſt bis Ende September v J. 9 Pfund Federn,
ein Bettuch, ein Leinenbündel, ein Hobeleiſen und dergl. Gegen
dande entwendet haben. Der Knabe war geſtändig, jene Gegen

ände geſtohlen zu haben in der Abſicht, ſelbige zu verkaufen, um
r den Erlös Schießplättchen zu kaufen. Die Mutter wollte von

en Sachen nichts wiſſen, obwohl ein Teil derſelben in ihrer Woh
nung vorgefunden wurden. Der Staatsanwalt beantragte gegen
Frau Preiſicke wegen ſchweren rer 4 Monate und gegen
deren Sohn 3 Monate und 1 Tag Gefängnis. Bei dem Sohne
könne die ſog. bedingte Verurteilung eintreten, nämlich indem die
Strafe aufgeſchoben und nachher, wenn ſich der Knabe gut führe,
in Gnaden erlaſſen werden könne. Der Gerichtshof erkannte aber
6 die Mutter auf 4 Wochen und gegen den Sohn auf 3 Tage

efängnis.

Aus dem Reiche.
Berlin. Hammerſtein iſt geſtern früh auf dem Anhalter

Bahnhof eingetroffen, vom Chef der Kriminalpolizei, Fürſt Pückler,
in Empfang genommen und durch einen Seitenausgang zur
Droſchke gebracht worden, die ihn ins Gefängnis Moabit ſchaffte.
Unterwegs ſoll er geäußert haben, daß die konſervativen Führer
längſt um ſeine Vergehen gewußt haben. Dienstag nachmittag
wurde er vom Landrichter Brandt vernommen. Auf der
Jagd in Rathenow wurde dem Reg. Aſſeſſor v. Tſchiesky derDberſchenkel zerſchoſſen. Als Deutſchlands Heldenſohn“
ſollte der Kanonier M. Angreß am Geburtstag des Kaiſers, in
einem lebenden Bilde bei einem Kaufmanne auftreten. Er mußte
dabei Zivilkleidung anlegen und benutzte die günſtige Gelegenheit
zu deſertieren.

Saalfeld. Wie man die Sozialdemokratie totmacht!
Im hieſigen Adreßbuche iſt die Druckerei des Saalf. Volksbl. heuer
einfach weggelaſſen worden. Nun giebt's in Saalfeld keine Sozial
demokraten mehr. Das prächtige Schildbürgerſtückchen begründete
man damit, daß man ſagte, man werde doch nicht etwa „für dieſe
Geſellſchaft noch Reklame machen ſollen.“ hat ſich ein
Bürgerverein gegründet mit dem ausgeſprochenen Zwecke, den
ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmitgliedern einen Damm ent-
gegenzuſetzen. Nun kann's nimmer fehlen, die Saalfelder Sozial
demokratie iſt futſch!

Meiningen Tödlich verbrannt hat ſich das 15jährigesDienſt
mädchen des Bahnhofswirtes in Rodach bei der Exploſion einer
Petroleumlampe,



Liegnitz. Der Totengräber eines niederſchleſiſchen Dorfes hat
darum petiert, daß er den Titel Verſenkungsrat erhalte. Auf
den en hat er ſich dieſen Titel ſchon zugelegt. Die

eit ſteckt an.
Wetzlar. Ein Großfeuer zerſtörte am Dienstag die Ger-

berei von F. Rübſamen mit allen Maſchinen. Mehr als 1000
n ſind verbrannt. Der Schaden iſt durch Verſicherungen
gedeckt.

Münſter i. Weſtf. Der Mädchenmörder Ackerer Joſ. Ter-
wellen aus Laer iſt heute früh hingerichtet worden.

Eſfſen. Ein Nachklang zum Schienenflickerprozeß wird vor
dem nächſten Schwurgericht erſchallen. Der Generaldirektor der
R tahlwerke, Köhler, iſt wegen wiſſentlichen Meineids
angeklagt.

ürzpurg Zwei frühere Studenten duellierten ſich am Sonn
abend auf P.ſtolen. Nachdem beide im erſten Gange regelrechte
Löcher in die Luft geſchoſſen hatten, erhielt beim zweiten Gange
der eine einen Prellſchuß am Fuße.

Gera. Jn Luſan ſind die beiden großen Geſchäfte von Kühn
u. Trinks völlig niedergebrannt.

Poſen. Der Häusler Jdziak aus Maſſenau (Kreis Oſtrowo)
wurde vom Häusler Johann Trelka dabei ertappt, wie er von
der königlichen Forſtkultur einen Sack mit Kainit entwendete. Er
ermordete den Trelka durch Axthiebe, worauf er ſich ſelbſt erſchoß.
Der Erwmordete hinterläßt vier, der Mörder ſechs kleine Kinder.

Frankfurt a. M. Die hieſigen Freiſinnigen haben es abge-
lehnt zu einer auf Verbeſſerung des Gemeindewahlrechtes an-
tragenden Petition der ſozialdemokratiſchen Partei Frankfurts
Stellung zu nehmen. Echt freiſinnig!

Vermiſchtes.

Wohin der Kaiſer dieſes Jahr reiſt wird telegraphiſch der
Welt übermittelt. Mitte März ſoll auf der weißen Hohenzollern
nach Jtalien geſteuert werden. Als nächſtes Ziel der ſei
Neapel in Ausſicht genommen, dann ſolle Corfu beſucht werden.

Erklärung.
Auf das in Nr. 34 des Volksblattes gegen meine Perſon ge

richtete Eingeſandt erwidere ich folgendes:
Das Amt des erſten Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells mit

dem eines Aufſichtsratsmitgliedes des Allgemeinen Konſum Ver-
eins zu vergleichen, vermag nur völlige Unwiſſenheit und Bosheit,
denn wer ſich nur einigermaßen eine Vorſtellung von den Pflichten
eines ſolchen Amtes, wie es das erſtere iſt, machen kann, wird er-
meſſen können, welche Arbeitslaſt dasſelbe mit ſich bringt, und
aben mich hauptſächlich die damit verbundenen ſehr häufigen
erſammlungsbeſuche veranlaßt, dieſen Poſten im Intereſſe meiner

Geſundheit niederzulegen. Der Verdacht, als hätte ich das Amt
eines Aufſichtsratsmitgliedes des Allgemeinen Konſum-Vereins
nur der Bezahlung wegen angenommen, iſt ſchon darum hinfällig,
weil die Entſchädigung von jährlich 75 Mark noch nicht hinreicht,
um die mit dem Amte verbundenen Zeitverſäumniſſe und Aus-
gaben zu decken.

ch bin der Meinung, daß ehe jemand ſolche ehrenrührige Verdäch
tigungen ausſtreut, er doch mindeſtens ſich erſt davon zu über-
eugen hätte, ob dieſelben auch begründet ſind und nicht wie der
inſender, Herr Reſtaurateur Hinze, welchem nach ſeiner eigenen

unter Zeugen gemachten Angabe die Vorgänge in beiden Vereinen

vollſtändig unbekannt waren und den Raum des Volksblattes
bloß auf Grund eines Biertiſchgeſprächs hin in Anſpruch nahm,
was er doch als Vorſitzender der Preßkommiſſion am allererſten
zu vermeiden hätte.
Daß in einem Vereine von über 3000 Mitgliedern genug ge-

eignete Kräfte zur Beſetzung von Aemtern vorhanden waren und
war ſolche, die ein aufrichtiges Intereſſe an demſelben hatten,
abe ich nie bezweifelt; umſomehr wundere ich mich, daß man ſich

an dem Verein noch fernſtehende Genoſſen wandte, und obwohl
dieſelben prinzipielle Gegner des Vereins, ſie noch in den letzten
Tagen vor der Verſammlung zu dem Eintritt in denſelben ver
anlaßte, nur um dieſelben zur Beſetzung von Aemtern in Vor-
ſchlag bringen zu können.

Hiermit iſt die Sache für mich erledigt. O. Colberg.

Lohn-Tarif für Mäntelkonfektion.
Der von den Konfektionsarbeitern aufgeſtellte Tarif verlangt

die Zahlung folgender Preiſe:

Für: Glattes Jackett 2.00 M.Jackett unverklotet 1.225chwarzen Frauenmantel mit abnehm
barer Pelerine

Glattes Capes
Capes gefüttert
Kragen
Kragen gefüttert
Regenmantel glatt

mit Pelerine
davelock mit Pelerine
Staubmantel, Stoff

Seide
Radmantel wattiert

x mit VolantsAnſchließenden Paletot
Seidenes Plüſch Jackett
Seidenen Plüſch Mantel
Seides Plüſch- Capes
Koſtüm

Babymantel 0.90Pijek Jacken 0.80„„Kindermantel 1.00-Aufſteckerin pro Stück 5 Pf., früher
Eingeſandt.

Herr Stadtverordneter Welſch ſagte in der Sitzung am Donners-
tag, auch er habe ein We für die Arbeitsloſen. ehren
meint der Her aber nur ſolche Arbeitsloſe, wie er ſelbſt einer iſt.
Herr Welſch iſt nämlich in der Wahl ſeiner Schwiegereltern vor-

eweſen, als die unfreiwillig Arbeitsloſen. Jn, ſeinerrbettsloſen eit hat Herr Welſch die Frage gelöſt, um ſich helfen

zu können. Es iſt im Sommer 1891 geweſen, eines ſchönen Nach-
mittags, als es nicht ſo recht gehen wollte, wie Herr Welſch es
wünſchte. Die Quelle bei ſeinem Schwiegerpapa hatte ſich ver-
ſtopft. Da gin Ja Welſch auf den Boden, um vielleicht von
dort Umſchau nach Rettung zu thun. Jn ſeiner Zerſtreutheit guckte
er dort durch eine Schlinge, dieſe zog ſich zu. Es entſtand aber
kein „Krakehl“, ſondern Herr W. war mäuschenſtille. Dieſe Stille,

h

e

h
S n

welche für Herrn W. hätte leicht geſundheitsſchädlich werden
können, wurde rechtzeitig unterbrochen, und wieder that ſich die

Quelle auf. Das Umſchauhalten auf dem Hausboden muß ziem
lich viel eingebracht haben, denn das Bäuchlein des Herrn W.
wird alle Tage runder. Das iſt der Unterſchied zwiſchen einem
unfreiwilligen und einem freiwilligen Arbeitsloſen. Wie das Herz
des Herrn Welſch für die Arbeiter ſchlägt, kann jeder beurteilen,
der die Arbeitsräume bei Herrn Welſch ſchon geſehen hat. Jm
vorigen Winter bei der ſtrengen Kälte hat Herr W. ſeinen Ar-
beitern die Briketts abgezählt für jeden Arbeitsraum und
jeden Tag 5 Stück. Das war ſo wenig, daß ſich die Arbeiter
veranlaßt ſahen, lieber auf ihre Unkoſten zu feiern, als die Knochen
zu erfrieren. Dabei zahlt Herr Welſch Arbeitslöhne, von denen

r v ſatt ſt e 77 aber a Wücklichen Beſitze ei iſtungsfähigen wiegervaters ſind,bleiben ſie tro eng Arbeit dir mager, während
der „arbeitsloſe“ Herr Welſch voll und rund wird. P. G.

Friefkaſten der Redaktion.
Zurückgeſtellt mußten werden die Berichte über die Maler Ver

r weung und Maurer- Verſammlung ſowie mehrere Korreſpon-
enzen.

r. S. Leider dehnt ſich der Arbeiterſchutz nicht aufs ländlicheGeſinde aus. Nehmen S den Jungen fort.

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 11 Februar
Aufgeboten: Der Stellmacher Paul Tamm und Hulda

Zimmermann Nordhauſen und Merſeburgerſtraße 10). Der Kauf-
mann Oskar Nelkenbrecher und Anna Dorgerloh (Webau und
Marienſtraße 29). Der Kolporteur Otto Lange und Auguſte
Reinhardt (Breiteſtraße 22). Der Geſchirrführer Hermann Koch
und Aline Meyer (Wolfſtraße 2). Der praktiſche Arzt und Mais-
ort Witz ritz Eggert und Marie Schmidt (Thüringer-

aße 20 und Lindenſtraße 81). Der Schuhmachermeiſter Otto
Töpfer und Livia Schramm Wuchererſtraße 17 und Streiber
7 galt r Bahnarbeiter Oskar Müller und Emma Lauter-
a alle).tung Der Bahnhofswirt Leonard Montag und

Mathilde Meiß (Küllſtedt und 9).
Geboren: Dem Kaufmann Ludwig Jenſſen ein S., Alexander

Karl Peter Ludwig Reilſtraße 1). Dem Kaufmann Hugo Teutſch
bein eine T., Luiſe Margoretbe Elſa (Blumenſtraße 12). Dem
Schloſſer Hermann Lehmann eine T, Minna Martha (Zwinger-
ſtraße 14). Dem Kaufmonn Simon Friſch eine T.. Edith R g-
ſtraße 7). Dem Stadtbahn-Wagenfünrer Larl Frühauf eine T.,
Luiſe Gertrud Margarethe (Trödel 13.. T em Schuhmacher Wil
am Franke eine T., Anna Martha F iedrich nahe 25.. Dem

andarbeiter Michael Plewa eine T., Apollonia Marie (kl. Sand
berg 20).Geſtorben: Der Mechaniker Franz Maurer, 27 J. ((alter
Markt 19). Des Kaufmann Robert Wanzlöben S. Bruno, 11
(Spiegelſtraße 1). Des Handarbeiter Friedrich Wehlan totgeb.
S. (Franckeſtraße 17) Des Lehrer Friedrich Albert Töpel Ehe
frau Henriette geb. Burchard, 53 J. (Klinik). Der Kofferträger
Wilhelm Kahle, 64 J. (Krukenbergſtraße 13). Des Lokomotiv-
führer Wilhelm Nieſche T. Elsbeth, 1 M. (Leſſingſtraße 19). Des
Schneidermeiſter Franz Dreefs Ehefrau Wilhelmine geb. Muß-
mann, 69 J. (Steinweg 18).

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

Achtung!
Freitag den 14. Februar 1896 nachmittags 22 Uhr

im Konzerthause (Karlſtraße)
grosse öffentliche

Arbeitsſiosen-
Versammlung.

Tagesordnung: 1. Muß es Arbeitsloſe geben?
Genoſſe Adler aus Halberſtadt.

Sämtliche Schneider-Bedarfsartikel

2. Die Notſtandsarbeiten in Beeſen.
Um zahlreiches Erſcheinen der Arbeitsloſen erſucht

Preisen

147. Vorſt.

reita

in nur quten QCualitäten
empfiehlt zu billigsten Wilhelm Nellem,

Oleariusstrasso

Stadttheater in Halle.
Donnerstag den 13. c106.

Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr.
W Schülerbillets giltig. DE

Romeo und
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.

Ueberſetzt von A. W. Schlegel.

ebruar 1896.
onn. Vorſtell.

Ende 10 Uhr.

Jnlia.

den 14. Februar 1896.
148. Vorſtell. 107. Abonn.-Vorſtell.
Novität! Hin 4. Male:

A Basso FPorto.
(„Am Untern Hafen“).

Lyriſches Drama in 3 Akten nach Goffr.
Cognetti von Checchi.

Muſik von Niccola Spinelli.
Vorher:

Novität? Zum 2. Male: Novität!
Die Venus von Milo.

arbe: blau.
Novität!

oeh Stücken-Butter
à Stück 50 Pf. empfiehlt

W. Dudenbostel, r

Große Betten
Für nur 12 Mark.
Ein großes 2ſchläfiges Oberbett
nebſt 2 guten Kopfkiſſen von

Konsumhalle.

Breite- und Laurentiusſtraßen-Ecke.

Der Einberufer.

2 2*I Seifein allen Sorten, wie Elain, TerpentinSalmiak, Elfen-
bein, Haushalt, Oranienburger, Harzkern u. ſ. w. Z

empfiehlt S ſchen Ringen.Ducdenhostel, 3

Referent Redakteur Schauſpiel in 1 Aufzug v. Paul Lindau.

Walhalla-Theater,
Direktion Blchard Hubert.

The 6 Sunbeams, engliſche Tanz Einen Lehrling nimmt Oſtern an
ſängerinnen. Die Allison-Truppe,
Bravour Parterre Akrobaten. Die
Geſchwiſter Tourhböllion, akrobatiſche
Kunſt-Radfahrer. Brothers Maxi-
ni, Bravour Gymngſtiker an den römi-

Einen Lehrlin
ſ. Eulenſtein, Bäckerm, alt. Markt 20.
Tuücht. Schuhm. re Maſchinenähen kann, wird geſucht kl. Ulrichſtr. 12.

A. Steinmetz, Bäckermſtr.,
Kröllwitz, Brunnenſtraße Nr. 8.

Jung. Mädchen z. Aufw. f. nachm. geſ.
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 62,

Feine Wäſche u. Gianzplätten nimmtDie 3 Galways,muſikaliſch exzentriſche Fantaſten. an Frau Kühne, Lilienſtraße 1, II.
Liſſy Nora, Lieder- und Größerer Konfirmanden Anzug

bill. z.. verkauf. Kronprinzenſtr. 40, III r.

Für nur 18 M
verſendet unter Poſtnachnahme
Das Bettenverſandtgeſchä

Carl Hoffmann
Herborn in Naſſau.

ſowie eine

empf.

Geiſtſtraße 46.

Hochfeine Pfannkuchen
mit feinfter Himbeer- Marmelade

gefüllt 12 Stück 50 Pf.ungefüllt 12 Stück 25 Pf.,
roße Auswah

verſchiedener feinfter Kuchenwaren
Nen! Nen!

Mürbteig-Kräppeln
Der Teller Suppe nuf Pfg was ganz r mr 12 Pf. z. Waſchen u. Plätten w. angenommen bei

grosser

alzerſängerin. Herr Edmundv ſtarkem Atbar en. rn es i Original-Geſangs- Humoriſt. Ein guterhaltener Kinderwagen zus d Lear. ege do Speſſekartoſ to ffeln. J e Beginn S Uhr Ende gegen i Uhr. verkaufen Zietenſtraße 31.
S rer P al t Die peliebtert blaßroten Zwiebel Zigarren Reinickes Reſtaur. t Kinderwaggge r r.
3 derſelben gefüllt. kartoffeln ſind wieder friſch einge- Empfehle vorzügliche Kuakitäts- Ecke Jakob u. Glauchaerſtraße. I gr. Bild, 1. Mai 1891, 950) 750 mm
s lb 8 t geren eben bonum, Neu 3 4 eng hoen Donnerstag den 13 Febr. Pfaffenſpiegel verk. Mansfelderſtr. 24, III.

adter un 3.50, 4, 4.50, 5 u. ſ. w. mit ſicherm TS Dasſelbe Be Jeden Mittwoch Schlachtefeſt. Hrand Zigarretten Rauch. jj gr. Familien Abend. re geerhaeeeeg
S mit Satinbarchent bei Franz Enke, Friedrichsplatz. Kau- u. Schnupftabake in großer S bitgeb. Pfannkuchen. r ar e z aß
S. Für nur 15 Grüne Heringe Auswahl. Gemütliche Ünterhaltung. D. O. verkauft bil Giebichenſt Brunmenſtr do
7* feſte vent 2 Pa. i pt. empfehlt Bruno Dingler, Konzert aus. Wohnung n r eemecheg W
S asjelbe W. Dudenbostel, h Geiſtſtr. 42, Ecke Nationaltheater. Sonntag d. 16. Febr. Sabar a e

Voll- Heringe
6 Stück 25 Pf. empfiehlt

Rich. Fuss,-

flaumenmus
ſelbſtgekocht, ſüß, à Pfund 20 4 bei

Schwalenbergs Re

alter Markt 33.

abends div. Wurſt u. m
wozu freundlichſt einladet D. O.

S Eine Wohnung für 120 zu verf. Schühenhalle mieten Wohnung fr
3 1 Lachtaube Beeſenerſtr. Ab

zuholen geg. Anzeigegeb. kl. Märkerſtr. 3.
Schöne helle Werkfſtelle ſof. ver

mieten Giebichenſtein, Hoheſtr. 18, i. L.
Anftändige Schlafſtelle offen

Donnerstag den 13. d. M.
gr. Schlachtefest.

Von früh an Wellfleiſch,

Fr. Stühler, Glauchaerſtraße 35.

Wäſche
M. Liebenthal, kl.

Empfehle meinen
lrichſtr. 31.

Harz 12.von Quäker Oats
zu haben bei

der Bismarckſtraße.
HauſpäneW. Dudenbostel r in Körben und Fuhren zu verkaufenFin

Raſter und Friſier Salon.
ZTiünke, Albrechtſtraße 16.

W
Ferd. Wehber, Germarſtraße 7. Möbl. Zimmer z. verm. Streiberſt. 2, Tr.
Daſelbſt alle Sonntage friſchen

Kartoffel -Kuchen. Auch
Armenzettel angenommen

Pfännerhöhe 44, 1 Tr.
Anſtänd. Schlafſtelle zu vermieten

Dryanderſtraße 30, p. r.

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.

Anſtänd. Schlafſtelle f. Mädchen bei
einer Witwe Martinsberg 6.
Martinſtr. 23, IIr., Bahnn., frdl. Schlafſt.

werden

e

Schlachtefest
utter- Kartoffeln à Ztr. 1.50 .4

verkauft Magdebnurgerſtr. 31.
Maurerarbeiten aller Art nimmt

an Fr. Herre, Brunoswarte 14, III.

J Donnerstag
R. Münchgeſang,

S Schlachtefeſt.
Magdeburgerſtraße 31. Aug. Grenzdörfer, Böllbergerweg. Mitte d. Stadt. Off. abz. i. d. Exp. d. Bl.

Ein Mädchen kann Koſt u. Schlaf-
ſtelle erhalten Pfännerhöhe 46, 3 Tr.

Anſt. Mädchen ſ. Schlafſt., a. r

Verlag und für die Jnſergte verantwortlich Ang. Gr s Swaſ Den der Halleſchen GeneSenſhagfts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H) Halle

Nr

wird
offi zie
dem

men,
glei
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teren
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